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Oslv im Lckvarrvslä OonaerstsA 12. ^ iärr 1942 Kummer 6g

^nksen «1« nZ «§es E»e >t «sr §isn § orvEb aAvn en narli InrEtSN

Stafford Cripps soll die Inder ködern
Lelrügerisekes ^ o ^ebot einer Selbstverwaltung - Inclien soll lür 6 ie Rettung ^es
waulreu ^en britiscbeu V̂ eltreiebs eiogespannt werilen - Roosevelt als Roütäuseber

Lizenberlebt «l e r bl5«kresse
ms. Brrlrn, 12. Mürz. In London wurde

am Mittwoch amtlich bekanntgegebciF daß
Cripps binnen kurzem nach Indien reisen
soll, um dort Besprechungen mit leitenden
indischen Politikern über neue „Schlußfolge¬
rungen" wegen der indischen Berfafsungs-
reform zu führen, zu denen das englische
Kriegskabinett einstimmig gelangt sei. Der
Sendbote Moskaus wird als der geeignete
Mann angesehen, der am ehesten imstande
sein könnte, mit gleißncrischenVersprechun¬
gen und demagogischen Phrasen Indien noch
einmal zu betören und für die Rettung der
wankenden britische» Machtposition cinzu-
spannen. Mit teuflischer Niedertracht wird
ihnen das Traumbild eines Dominion-Status
nach dem Kriege vorgegaukelt unter der echt
britischen Bedingung, daß sie erst einmal mit
ihrem glitte die verhaßte Herrschaft ihrer
Unterdrücker gegen die Angriffe der Feinde
Englands verteidigen.

Seit über einer Woche werden im Kriegs¬
kabinett Verhandlungen über das indische
Statut geführt. Sie scheinen sich jetzt einem
Punkt zu nähern, der der Krise  zusteuert,wenn nicht im letzten Augenblick ein Kom¬
promiß gefunden werden kann. Stafford
Cripps,  der für die bevorstehende Regie¬rungserklärung die Verkündung entschiedener
Maßnahmen fordert, um die indische Vertei¬
digungsbereitschaft sicherzustellen, stößt auf
den erbitterten Widerstand Churchills, der
Verfassungsexperimente im Kriege ablehnt
und die Politik der Zusicherungen vertritt,die erst nach dem Kriege eingclöst werden
sollen. Der englische Premier ist in diesem
Falle der Wortführer derjenigen Kreise in
England, die unumwunden der Ueberzeugung
Ausdruck geben; daß jeder wirkliche Schritt
zur Gewährung der Selbstverwaltung an In¬

dien für England politischer
Selbstmord  und der Anfang vom Ende
des britischen Commonwealth sein würde. Es
würden dadurch Grundsätze über Bord ge¬
worfen, denen das englische Weltreich seine
Entstehung verdankt und die Fundamente
zum Einsturz gebracht, auf denen es errichtetwurde.

Um zu einem praktischen Ergebnis zu kom¬men, das. zwar die innere» Gegensätze im
Kabinett nicht zu überbrücken vermag, aber
nach außen etwas Bestechendes hat, hat Chur¬
chill in den Besprechungen am letzten Sams¬
tag einen Plan vorgelegt, der dieEinscha l-
tung des amerikanischen Präsi¬
denten vorsieht  und in dem Roosevelt
eine nicht unbedeutende Rolle der Einwir-
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Australien vier Indien - falsche Fragestellung
Tokio rostrot ckie /^ustrsirer rur Liosiobt - «fnpso beberrsebl cieo Lnritilc

Churchill hat sich zu dieser Maßnahme ent¬
schlossen, weil er offensichtlich keinen anderen
Ausweg sieht, ans der indischen Sackgasse
herauszukommen, obwohl ihm das Feuer mehr
denn je auf den Nägeln brennt. Als er im
Unterhaus die Cripps -Reise nach Indien
selber ankündigte, gab er zu erkennen,
daß es sich bei dem jetzigen englischen
Verständigungsversuch keineswegs um eine
freiwillige englische Initiative zur Befriedi¬gung indischer Wünsche, sondern lediglich um
gemeine Betrugsversuche handelt, die Inder
und die Welt in gröbster Weise zu täuschen.

In der verlogenen Erklärung , die Chur¬
chill darüber im Unterhaus bekannt gab. heißt
es wörtlich: „Durch die Krise in den indischen
Angelegenheiten, die durch den japanischen
Vormarsch entstanden ist. ist in England der
Wunsch entstanden, alle Kräfte des indischen
Lebens zusammenzufasseu, um dieses Land
vor der Bedrohung einer Invasion zu schüt¬
zen. Im August 19-10 wurde eine Erklärung
abgegeben über die Ziele und die Politik, die
wir in Indien verfolgen. Diese gipfelte, kurz
gesagt, in dem Versprechen,  daß Indien
sobald als möglich nach dem Krieg den Sta¬
tus eines Dominions erhalten solle, in vol¬
ler Freiheit und Gleichberechtigung mit die¬
sem Lande und mit anderen Dominions nach
einer Verfassung, die von den Indern nach
vorhergehender Uebereinstimmnng unter sich
selbst zusammengestellt würde und die den
Hauptelementen ves indischen nationalen
Lebens entsprechen würde.

Voa unserer Kertioer 8ekr i f t Ie i t uog
bs. Berlin,  12 . Mürz. Die Plutokraten

haben auf Grund der militärischen Entwick¬
lung der letzten Tage und Wochen in Ostasien
dir Frage gestellt, ob nun Australien oder In¬
dien das Angriffsziel der Japaner sei. Die
Fragestellung ist von Grund auf falsch, denn
sowohl»Australien als auch Indien werden

§das gleiche Schicksal wie Burma und Java cr-
^leiden. Wenn Brite » und Amerikaner vor
. kurzem noch die stille Hoffnung hegten, sie
würden für einen Verzicht auf Ostasicn ge¬
wisse Vorteile in Europa einheimscn, so haben
sie sich auch in dieser Hinsicht getäuscht.

Ohne Zweifel versuchen die Engländer, seit¬
dem die Japaner durch Burma  nach Westenimmer näher an die indische Ostgrcnze vorge¬
stoßen sind, alle Möglichkeiten, um die Ver¬
teidigung Indiens zu organisieren. Tie ge¬
plante Reise von Cripps  nach Indien ist
neben der Absicht, die im Iran stehenden bri¬
tischen Truppen bis auf wenige Kontroll¬
stationen nach Indien zu verlegen und den
Iran ganz den Bolschewisten freizugeben, be¬
zeichnend für die verzweifelten Anstrengungen.

Anders sieht es in Australien  aus . Auch
hier rechnet man mit dem Beginn einer
Offensive der Japaner , sobald auf Neuguinea
die entsprechenden Stützpunkte geschaffen wor¬
den sind. Die Australier sind empört über die

l Jnteressenlosigkeit der Engländer , die für die
1Lage in Indien größeres Interesse haben als
. sür Australien. Schon jetzt wird erkannt, daß
ldie Briten auch die Australier im
Stich lassen,  wie aus einer „Times"-
Melduug hervorgeht. In dieser wird den
Australiern der Rat erteilt , wie vor kurzem
den Holländern, sich in erster Linie auf ihreigenes Können, ihre Tapferkeit und ihre
Ausdauer zu Verlagen. Das ist also schon
wieder eine der üblichen scheinheiligen Ab¬
sagen der Briten an ihre „Schützlinge".

Australien und Neuseeland sind völlig von
ihre» Verlstudungslinien mit England rin¬
den Vereinigten Staaten abgeschnirten. Mau
darf gespannt sein, ob Australien aus dieserüberaus ernsten Lage die Lehre ziehen wird.
Der Sprecher des japanischen Informations-
Amtes hat den Australiern in letzter Stunde
noch einmal Gelegenheit gegeben, zur Ein¬
sicht zu kommen und den Widerstand
aufzu geben. „Das gleiche Schicksal, das
über Schönau lSiugapur ) und Java gekom¬
men ist, erwartet auch Australien, falls die
australische Regierung versäume, diese Rat¬
schläge zu befolgen." Für den Fall , daß
Australien diese letzte Chance in den Wind
schlägt, muß damit gerechnet werden, daß die
Japan -r die australische Bedrohung in ihrer
Flanke beseitigen werden, zumal die Briten
und die Amerikaner bereits verkündet haben,
daß sie später einmal in diesen Bereich des
Pazifiks zurückkehren würden.

Wir hatten zuerst daran gedacht, sofort dieBedingungen für einen solchen Versuch. In¬
dien durch einen konstruktiven Beitrag bei
der Verwirklichung einer vollen Selbstregie¬
rung zu unterstützen, bekanntzugeben. Wirfürchten jedoch, daß eine öffentliche Ankündi¬
gung in einem Augenblick wie jetzt eher un¬
günstig als günstig wirken würde. Wir müssen
uns erst selbst davon überzeugen, daß unser
Plan in genügendem Maße Annahme findet
und daß so alle Gedanken und Energien der
Inder auf die Verteidigung des Heimatbodens
konzentriert werden (I). Wir dürfen nicht
vergessen, daß Indien eine große Nolle in
dem Weltkampf um die Freiheit zu spielenhat und daß seine helfende Hand in treuer
Kameradschaft dem tapferen chinesischen Volk
hmgeikreckt werden muß. das den Kampf schonso lange Zeit allein führte."

In diesem Zusammenhang ist auch eine
Meldung des Amsterdamer „Allgemeen Han¬
delsblad" zu diesem Thema äußerst aufschluß¬
reich. Darin heißt es unter anderem: „Die
kürzlich? Rede des Indienministers Amery
ließ bereits die besondere Bedeutung der Jn-
dieiisrage für die gesamte Politik Englands
deutlich werden. In den letzten Tagen mehren
stch nunmehr die Anzeichen dafür, daß sich

.r. Oberfläche einer von den Regie-
cung,krci>en „ach außen zur Schau gelrage-

" >>g zur Zeit Meinungs¬
kam p se » be r d , e zukünftige Gestal-
ssi," ü der br,t,schx „ Kolonialpo >i -
^ b" ' ö'k fundamentale Gegensätzeder Ausmuungen hcrvortreten lassen.

»oos-vells neuer»Wen»?streich"
Bon 402 USA -Generalstäblern bleiben »8

«ei, Bern,  12 . März . Zn »er bereits ae.
meldeten Verkleinerung des USA .-G -neral-
stabes wirb ergänzend gemeldet, daß ẑ s'
gesamt »04 Stabsoffiziere des USA .-Heeres'
kommanbos aus dem Grnrralstab ansschejden
Es werden nach dieser „Säuberung " nur noch
»8 Mitglieder des StabrS verbleiben.

Italienische Ll-Looie versenkten 23500  BRT
diene » krlolg an ckoo kn ien per OL ^ - OeoamtveroeoonnLsritier aut 50700 OKDerbüvt

Nom,  11 . März . Das Hauptquartier der
italienischen Wehrmacht gibt bekannt: „Feind¬
liche Spähtrupps , die im Gebiet von Mcchili
auf einen unserer Spähtrupps stießen, wur¬
den unter Verlusten in die Flucht geschlagen.
Unsere Luftwaffrnabteilungen grissrn Pan¬
zerkampsmittelmit Erfolg an und beschädig¬
ten eine große Anzahl. Bei einem Nachtrin-
slug englischer Flugzeuge auf Bengasi ent¬
stand weder Gebäude- noch Personenschaden.

Die Tag- und Nachtangriffe gegen Malta
gingen weiter. Flugplätze, Lager und Maga¬
zine wurden mit Bomben jeden Kalibers ge¬
troffen. Ausgedehnte und lang anhaltende
Brände brachen in den zu wiederholten Ma¬
len getroffenen Zielen aus. Der Feind verlor
elf rslngzeuge, davon fünf im Luftkamps mit
deutschen Jägern . Sechs Flugzeuge wurdenam Boden zerstört.

Einer unserer von Flotten - und Luftwaf¬
fenverbanden geschützter Geleitzüge  wurde

auf der Rückfahrt von Libyen von Torpedo¬
flugzeugen angegriffen. Durch geschicktes Ma¬
növrieren und wirksames Feuer wurde der
feindliche Angriff abgewiesen. Der Geleitzug
gelana-e an seinen B̂estimmungsort ooneirgendwie Schaden genommen zu haben. Im
Verlaus der Kampfhandlung wurden zwei
englische Flugzeuge getroffen, die ins Meer
stürzten.

Die Torpedoboote „San Martina " und
„Solferino " haben unter ihren Kommandan¬
ten. Kapitäpleutnant Angela Pievatolo
bzw. Mirko Vedovato  zu verschiedenen
Zeiten an verschiedenen Punkten je ein feind¬liches Unterseeboot versenkt. In den letzten
vier Wochen verloren die Engländer mit
Sicherheit sechs Unterseeboote im Mittrlmeer.

Unsere an den Küsten der USA.  täti¬
gen Unterseeboote hüben 23 500 BRT . feind¬
lichen Schiffsraums versenkt. Im Verlause
einer Woche haben damit die Versenkungen
in diesem Gebiet 50 700 BRT . erreicht."

Das Oberhaus verbeugt sich vor den Juden
I -orck Osvie » beckauert, . . - Wetl ^e v̂ooä korckert llnterckriickcuiî «ler Araber

Stockholm,  11 . März . Das Oberhaus
hat am Dienstag eine tiefe Verbeugung vor
dem großen Verbündeten der Plutotraten,
dem internationalen Judentum , getan.

Im Oberhaus jammerte zunächst Lord
Davies  darüber , daß Großbritannien den
Juden , „unseren Freunden, die kalte Schulter
gezeigt habe", weil man einige von ihnen nichtso ohne weiteres nach Palästina hereingelas¬
sen habe, als sie sich unter Uebertretung der
Einwanderungsbestimmungen nach Palästina
rinzuschmuggeln versuchten. Zur Rekrutierung
der Juden in und außerhalb Palästinas
meinte er: Wir haben eine DruseOdivision
und eine Division von Scnussis. und warum
wir nicht auch eine jüdische Division haben

sollten, kann ich allerdings nicht verstehen.
Auch der Labour - Parteiter Wedgewood
bemängelt, daß die Briten die wertvollen
Dienste der Juden an allen Fronten nicht
offiziell gewürdigt hätten und war empört,
eine antisemitische Neigung in der Palästina-
Verwaltung festgestellt zu haben. Lord Cran-
borue, der Sekretär für die Kolonien, wider¬
sprach dem zwar pflichtgemäß, aber Wedge
wood ging noch einen Schritt weiter. Ihm
entschlüpfte dabei das Geständnis, daß man
mit der antisemitischen Haltung in Palästinaden Arabern einen Geiallen  hatte
tun wollen, „lenen Arabern" — so erklärte er
wörtlich — „die rebelliert baden, die niemals
sür uns kämpsten und cs auch niemals tun
werden".

Englands
Kbscbrelbungssteatepie

Auch in England beginnt langsam die Ein -"
ficht zu dämmern, daß das Weltbild der Vor¬kriegszeit in den letzten Monaten Verände¬
rungen erfahren hat. wie sie weder in London
noch in Washington jemals vorausgesehenwurden. Wer heute Atlanten aufschlägt, in
denen die riesigen Gebiete des britischen Em¬
pires und die ganze Fülle der americanncoenStützpunkte sein säuberlich verzeichnet sind,
blickt auf völlig überholte Verhält¬
nisse  von einer grotesken Unwirklichkeit die
geradezu erstaunlich anmuten.

Aber diejs Vexierbilder einer nicht mehrbestehenden" Geographie find ja nicht nur in
der harten Wirklichkeit und aus den Karten
unserer Atlanten zusammengebrochen. Sie
liegen als Schutt und als ein Hansen von
Fetzen auch in den Gehirnen unserer Feinde.
Auch ihr Bewußtsein ist mit einer Unzahl von
leeren Flächen erfüllt, über denen bisher der
Union Jack oder das Sternenbanner wehten.
Die Haltepunkte fehlen plötzlich, an die sich
die politische Phantasie des englischen Alltags
anklammern konnte und es entstand dasür ein
Schwindelgefüht, dessen Wirkungen in vielen
britischen Zeitungen zu erkennen sind, und im
Verein damit eine Steigung zu grundsätzlichen
Abschreibungen, die heute auch vor den letzten
Positionen, an deren Unerschütterkichkeit man
glaubte, nicht mehr halt mach:.

Fragt man. was überhaupt die Engländer
noch im Kriege hält, so bleibt im Grunde
kaum etwas übrig, als die Hoffnung auf die
USA. Jh «e zukünftige „Machtentfaltung" soll
jenen Umschwung herbeiführen, den die Eng¬
länder aus eigenen Mitteln niemals zustande
bringen können. Und da Jahre bis zu diesemerträumten Zeitpunkt vergehen müssen, ist
die wertere Frage immer: Wie lange werden
sich noch unsere letzten Bcrreidignngsstellnn-
gen halten? Wiro der Bolschewismus Vie¬
sen Sommer überstehcn? Wird Indien gehal¬
ten werden können? Wird noch erwas von
Australien übrig bleiben, bis irgendwann
einmal eine neu gebaute USA..-Kriegsstelle
einen Angriff versuchen kann? Muß unter
Umständen nicht auch Aegyp-en und der ganze
Vordere Orient abgeschrieben werden?

Man sieht sofort, diese Fragen sind im
Grunde alles sehr pessimistische Erörterun¬
gen. Schon daß man sie in Engmnd überhauptstellt, beweist, daß man mit weiteren
Niederlagen wie mit einem bl - n-
den Fatum rechnet,  gegen das es kein
Wehren gibt. So ist es gewissermaßen begreif¬
lich, daß sich auch in England die aktiveren
Elemente gegen diese zermürbende Hoffnungs¬
losigkeit ständiger Rückzüge empören und nach
„Offensiven" und überhaupt nach einer ,Jni-
tiativkrast" verlangen, diL nicht nur Schläge
hinuimmt. sondern auch solche auszutcilen
versucht.

Der plötzlich stark zu spürende Ue'berdruß
an Churchill und die Hoffnungen, die auf
den Stalinfreund Cripps gesetzt werden, ge¬hören in dieses Kav' t-" keelischer Ausbruchs¬
versuche aus einer > mehr zu meisternden
Lage lnnein. Sie siu. . Augenblick das ein¬
zige Notventil, das oeu Engländern über¬
haupt offensteht, nachdem als zweites Not¬
ventil bisher die Sowjetunion und der Bol¬
schewismus herhalten mußte.

Und deshalb ist es interessant, daß ge¬
rade Cripps,  den alle Engländer als denkünftigen Ministerpräsidenten betrachten, vor
dieser plötzlichen L̂jertrauensbekundung ". dieihm aus der im Innersten erschütterten Be¬
völkerung Großbritanniens entgegen schlägt,
selbst größte Angst bekommt. Er hat den Eng¬
ländern einzureden versucht, daß nur ein Zu¬
sammengehen mit dem Bolschewismus auf
Gedeih und Verderb den Engländern weiter¬
helfen könne. Nun bemerkt er plötzlich, daß
seine eigenen Leute unter dem Bolschewismus
etwas ganz anderes verstehen als er selbst, der
als Stalinagent geschult ist und die kommu¬
nistische Wirklichkeit mit ihren ungeheurenSchwachen an der Quelle studieren konnte.

Aus dieser Beklemmung heraus nimmt er
auf einmal alles zurück, was er noch vor
wenigen Monaten an optimistischen Aenße-
rungen über die Stärke Stalins und seiner
Armee vorgebracht hat. Er gibt zu. daß die
Sowjetunion in diesem Winterkrieg und den
vorhergegangenen deutschen großen Ossensiv-
schlachten,,schwer geschwächt" worden ist. Erdementiert sein eigenes Wort,  daßdie bolschewistischen Armeen „im kommenden
Juni zweimal so stark sein würden wie zu
Beginn des Krieges". Er habe damit nur ge¬meint, das; die vollständige Mobilisierung der
sowjetischen Streitkräfte „sehr lange Zeit" in
Anspruch nehmen würde. Und er unterstreicht
auch, daß es Stalin kaum aus eigener Macht
gelingen kann, ..seinen Sitz nach Berlin zuverlegen", sondern daß dazu die stärkste Mit¬
hilfe Großbritanniens und der USA not¬
wendig sei. und zwar nicht nur eine solche in
Form von Materialien und Lieferungen, son¬
dern in Form von Soldaten und einer eigenenOffensive.

Was Cripps so warnend und beklommen
den Engländern ins Gedächtnis zurückzurusensucht, klingt auch aus den Aenßerungen der



Oer V^ekrruacktsberieüi
Aus dem Führrrhauptquartic », N. Marz

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬kannt:
Im südlichen Abschnitt der Ostfront

wurden feindliche Massenangrisfeunter hohen
blutigen Verlusten für den Gegner abgeschla¬gen. Auch an einzelnen Stellen des mittleren
und nördlichen Frontabschnittes führten die
Sowjets erfolglose Angriffe. In unausgesetz-
ten schweren Abwehrkämpfen hat sich die
brandenburgische 76. Infanteriedivision beson¬ders bewährt.

In Nordafrika  wurden im Gebiet von
Mechili britische Spähtrupps zurückgeworfeu
und motorisierte Kolonnen des Feindes bom¬
bardiert. Bei Luftangriffen auf Flugstütz¬punkte der Jnset - M alta  wurden Bomben¬
treffer in Hallen und auf Abstellplätze» er¬
zielt. Der Feind verlor in Luftkämpfen fünf
und durch Zerstörung am Boden sechs Flug¬zeuge.

In den Gewässern der Shetlands  ver¬
senkten Kampfflugzeuge bei Tag ein Handels¬
schiff von 2000 BRT . und belegten Flugplatz¬
anlagen der Inselgruppe mit Bomben schwer¬ster Kaliber.

In der Zeit vom 1. bis 9. März verlor die
britische Luftwaffe  68 Flugzeuge, da¬von 43 über dem Mittelmeer und in Nord-
asrika. Während der gleichen Zeit gingen im
Kampf gegen Großbritannien 19 eigene Flug¬zeuge verloren.

Der- Feind flog in der vergangenen Nacht
nach Weitdeutschland  ein und warf
Bomben vorwiegend auf Wohnviertel. Einige
Zivilpersonen wurden getötet oder verletzt.
Nachtjäger und Flakartillerie schaffen drei derangreifenden Bomber ab.

In den Kämpfen des 5. März zeichnete sich
der Oberleutnant Cabanis,  Kompaniechef
im Infanterieregiment Gratzdentschland, durchbesondere Tapferkeit aus.

ihm befreundeten Presse Wider. Plötzlich ver¬
sichert die „Daily Mail ": „Man muß be¬
denken, daß zwischen den Grenze,i der So-
wietunion vom Juni 1941 und der heutigenStellung der deutschen Armeen ein weites
Gebiet liegt, das einem bolschewistischenVor¬
marsch größte Schwierigkeiten entgegensetzenwurde " Auf einmal heißt es: „Niemals
haben die Russen mitErfolgeinen
Offensivkrieg führen können.  Man
darr nicht mehr an der Tatsache zweifeln, daß
Deutschland durch eine Offensive Großbritan¬niens und der NSA . geschlagen werden kann."
Aber auch diese Offensive wird im gleichen
Atemzug als äußerst Problematisch hingestellt,
da der Versuch Deutschlands und Japans,
„sich in Asien die Hand zu reichen", viel aus¬
sichtsvoller sei als die von London und Wa¬
shington geplante „Zange", die ohne einen
Einbruch in Westeuropa nicht angesetzt wer¬den kann.

Auch hier traut man also dem eigenen Mut
nicht mehr. Man beginnt schon weiter abzu¬schreiben. Der Pessimismus wächst und selbst
Cripps ist nicht in der Lage, mit seinem Sta¬
lin -Evangelium dem inneren Unglauben Eng¬
lands zu steuern. Die deutsche Folgerung dar¬aus ist aber ebenso klar. Sie lautet : Stärk --
st er Optimismus und härtester
Einsatz  in den weiteren Kämpfen' Nur so
ändert sich der Atlas weiter bis zu dem gro¬
ßen Endziel, dem entscheidenden Sieg, an den
wir glauben und der uns nicht mehr genom¬men werden kann.

Or. Wilhelm Krick 6S Jahre
Einer der engsten Mitarbeiter des Führers
Berlin , 12. März . Heute vollendet Reichs-

Minister Dr . Wilhelm Kr ick, einer der eng¬
sten Mitarbeiter des Führers , sein 65. Lebens¬
jahr . Als Adolf Hitler mit der Gründung der
nationalsozialistischen Bewegung den Grund¬
stein zum Neuaufbau des Reiches legte, fand
sie in dem damaligen Oberamtmann in derPolizeidirektion München einen eifrigen För¬
derer. der seine schützende Hand über die da¬
mals noch schwache Partei hielt, ungeachtet
dessen, daß er dadurch seine berufliche Existenz
aufs Spiel setzte. Als treuer Gefolgsmann
ging er im November 1923 mit dem Führerin die Kerkerhaft und stand mit ihm vor dem
sogenannten Volksgericht. Als der Führer
dann erneut um die Freiheit des deutschen
Volkes rang, wurde er als einer der erstenNationalsozialisten bei den Wahlen im Mai
1924 in den Reichstag  gewählt und seit¬dem ist er der Fraktionssührer der NSDAP.
Als die Partei an einer nationalen Koali¬
tionsregierung in Thüringen  teilnahm,
wurde er 1929 auch der erste nationalsoziali¬
stische Minister. Bei der Machtübernahme
übertrug der Führer Dr . Wilhelm Frick das
N eichsmini st eri um des Innern  und
stellte ihm mit de.m Neuaufbau der Reichs-
Verwaltung nach nationalsozialistischen Grund¬
sätzen seine große Aufgabe, deren Bereich im
jetzigen Kriege noch erweitert wurde durch
die Berufung Dr . Fricks zum Generalbevoll¬
mächtigten fiir die Reichsverwaltung und zum
Mitglied des Ministerrats für die Reichsver-
teidignng.
Die USA ohne Kriegsbegeisterung

Ein Klagelied der „New Nork Times"
Genf, 11. März . Zu den Rüstungsanstren- -

giingen der USA . schreibt die „New HorkTimes" vom 9. März , die amerikanische
Kriegsproduktion habe zwar während der
letzten Wochen einigen Aufschwung bekom¬men. aber die japanischen Erfolge seien der¬
art umfassend, daß alles noch nicht aus¬
reiche.  Es sei aber keineswegs so leicht für
die amerikanische Rüstungsproduktion, ihre
Produktionsauoten mit der Schnelligkeit zusteigern die der amerikanische Ausschuß für
die Kriegsproduktion von ihr fordere. Ja , es
gebe sogar Schwierigkeiten, die man nicht
unterschätzen solle. Die größte von ihnen sei
die. daß die USA . noch immer nicht über
die notige Kriegsbegeisterung  ver¬fügten. Insbesondere der Arbeiter ie, noch
nicht von der dringenden Notwendigkeitseiner
Arbeit überzeugt.

Mister Eden, bitte keine alte Platte!
I.etrter cksr kLriegsverlisrcr : VeruoZIimpluoß cker japanischer , V̂ ekriuacht
Berlin,  l >. März . Auch jetzt wieder, wo

die jüdisch-angloamerikanischen Plutokraten
durch die schweren militärischen Niederlagen
in Ostasien sich einer hoffnungslosen Lage
gcgenüberschcn, greifen sic wieder einmal zu
der schmutzigen Verleumdung in Presse und
Rundfunk, um die eigenen Völker von der
verzweifelten Lage abzulrnken und sie mit
alle» Mitteln bei Stimmung zu erhalten.

So war es schon im Weltkriege, wo das
deutsche Volk durch die gemeinste Greuelpro¬
paganda aller Zeiten diskriminiert wurde,
ihr aber damals machtlos gegenübcrstand, so
war es im Polen - und Westfeldzug, in Nor¬
wegen, auf dem Balkan und jetzt im Abwchr-
kampf gegen den Bolschewismus. Wir kennen
dieses alte Lied nur zu gut. als daß wir uns
noch darüber zu wundern brauchen.

Am Dienstag hielt nämlich der britische
Außenminister Eden  die Zeit für gekommen
— ein symptomatisches Zeichen für die ver¬
zweifelte Lage Englands und den NSA . in
Ostasien — im Unterhaus eine Erklärung
über angebliche Greueltaten unseres japani¬
schen Verbündeten abzugebeli. Mit frommem
Augenaufschlag und scheinheiliger Miene ver¬
sicherte er, es wäre ihm sehr peinlich, eine
solche Erklärung abgebcn zu müssen. Er
hoffe aber, daß dadurch die „Anstrengungen
verdoppelt würden, um den Feind vernichtendzu schlagen".

Aha: „Die Anstrengungen verdoppeln", da
die von den Kriegsverbrechern Churchill und
Noosevelt in den Krieg gehetzten Völker an¬
scheinend noch nicht genügend für den Krieg
gearbeitet haben, sollen sie durch solche ekel¬
haften Verleumdungen der japanischen Wehr¬

macht anfgeputscht werden, damit ihre Kriegs¬maschine endlich auf Toure,i -kommt.
Noch gestern machte der Londoner Nachrich¬

tendienst in seinem Ncberscedicnst das folgende
bemerkenswerte Eingeständnis der Unter¬
legenheit der Plutokratien gegenüber dem
autoritären System des nationalsozialistischen
Deutschlands: „Wir kämpfen gegen eine riesige,
rücksichtslose Kriegsmaschine, die ein wah¬
res Wunder an Organisation,  Lei¬
stungsfähigkeit, Geschwindigkeit und einheit¬licher Führung darstellt . . ." Und die „Neu-
york Times" schrieb am 9. März u. a., daß
die USA . noch immer nicht über die nötige
Kricgsbegeisterutig verfügen. Insbesondereder Arbeiter sei noch nicht von der dringen¬
den Notwendigkeit seiner Arbeit überzeugt;
es fehle den Amerikanern gewissermaßen noch
an gehörigem „kriegszeitlichrm Schwung".

Man würde diesen jüdisch- plutokratischen
Schmutzfinken zuviel Ehre antun , wenn wirnäher auf ihre Greuelmärchen eingingen. Ge¬
rade das scheinheilige England, durch dessenGeschichte sich wie ein roter Faden eine ein¬
zige Kette von Blut und Tränen der auf bru¬
talste Weise unterdrückten Völker zieht, das
nicht davor zurückscheute, in seinen Kolonien
mit Bomben und MaschinengewehrenEinge-borcnendörfer zu „befrieden", das freiheits¬
liebende Inder vor die Kanonen band, dieses
England, das durch seine „königliche" Luft¬waffe in nächtlichen Fliegerangriffen die
deutsche Zivilbevölkerung zu terrorisieren ver¬
sucht und systematisch offene Städte und Dör¬
fer bombardiert, um wenigstens auf diese
Weise zu „Erfolgen" zu kommen: Dieses Eng¬land hat am wenigsten Grund, sich über
Greuel aufznregen.

ckem TVrkscsteiM em Zkück Oeukscst/anci

LrkolunZskeLm in vorderer Idnie
2elin Tage >m 8o!ckstealieim

Von kriegtiboricliter I,c>tl>ur K. Sekleliuiidi
kL . , Im vergangenen Monat kletterte die

Quecksilbersäule bei uns Soldaten am Donez
tiefer, als unsere normalen Meßgeräte an-
zeigen konnten, und in den nächsten vier
Wochen haben wir wohl noch einige Male mit
derartigen Temperaturen zu rechnen. Wir
haben die Kälte ausgehaltcn, wie es unsere
Vater ein Vierteljahrhundert vorher taten.

Die. Führung aber war sich darüber klar,
daß eine Möglichkeit gefunden werden müsse,
die Männer am Donez. die nach Abschluß desVormarsches und seit Einbruch des Winters
Tag um Tag und Nacht um Nacht die Wacht
im Osten halten, wenigstens für Tage einmal
aus ihrer soldatischen Aufgabe und aus der
Einöde der Schneewüste herauszulösen. Und
so fand man als Ersatz für den Heimaturlaub
den Urlaub im Soldatenheim.

Ein Erholungsheim fiir die Soldaten am
Donez wurde knapp acht Kilometer hinter der
vordersten Linie in einem Sowjetstädtcheuer¬
richtet. Ms über vierzig Kilometer hatten die
Soldaten zu überwinden, um bei klirrendem
Frost und pfeifendem Ostwind die Urlaubs-
ftätte zu erreichen. Und da sitzen sie nun in
ihrem Heim, das sie für zehn Tage aufneh¬
men wird, wo sie ausruhen können und sich
nach langer Zeit wieder einmal als Mensch
fühlen. In der ersten Nacht sind sie hin¬
gesunken in ihre Betten, die schön säuberlich
in einer warmen Stube waren, sie haben ge¬
schlafen, als ob sie wieder einmal zu Hause
seien, tief und fest und ohne die Unruhe^ dievorne, hart am Feinde, unausbleiblich ist.

Es ersetzt nicht das Heim in der fernen
Heimat, dieses rote, bröcklige Backsteinhaus imSowjetland . Und doch, wie dankbar ist man
bereits für dieses kleine Geschenk. Ein Haus,

als Lrsatz kür Heimaturlaub

das vor noch nicht allzulauger Zeit keinFenster mehr besaß, in dem kein Stück Möbel
zu finden war, ist nun — nachdem deutsche
Soldaten als Heinzelmännchengewirkt haben
— ein Stück Deutschland geworden, aus dem
Nitschewo geschaffen.

In kurzer Zeit entstanden Schlafräume zu
vier bis acht Betten mit einem warmen
Ofen, mit Tisch und Stühlen , mit Gewehr¬
ständern, Kleiderablagen, Waschschüsseln, Auf¬
enthaltsräume , Spiel - und Schreibzimmer,
das -mit einer kleinen Bücherei ausgestattet
ist, eine Küche die über richtige Teller undTassen verfügt und auch für deren richtige
Füllung zu sorgen imstande ist. Die Neben¬
gebäude sind genau so wichtig: da ist«dieBadeanstalt mit einem Heizofen für drei
Wannen, die irgendwoher besorgt wurden.Das Wasser muß zwar eimerweise aus einem
Brunnen in den Kessel gefüllt werden, vonda aus aber läuft es durch ein Rohr zu den
drei Wannen, wo man an einem richtigen
Kran über jeder Wanne den Zufluß regeln
kann, was alles sehr banal klingt, aber hier,
wo es f̂eine Läden gibt, wo es eigentlich über¬haupt nichts gibt, eine technische Höchstleistung
praktischer deutscher Soldaten darstellt über
die der Robinson vor Neid Platzen würbe, wie
die Läuse in der eigenen Entlausungsanstalt.

Alles geht vorüber, zehn Tage Urlaub im
Soldatenheim, wo man sich wieder einmal
als Mensch unter Menschen fühlen konnte,
wo Kino- und Theatervorführungen geboten
wurden, wo man Rundfunk hören konnte, wo
der einzige Dienst das Essen und Schlafen
waren. Aber auch ein Sowjetwinter geht vor¬über, die Sonne steigt höher und höher, und
bald werden wir wieder Frühling haben.Dann werden die Bolschewisten wieder ein¬
mal eine Fehlrechnung verzeichnen müssen.

belleutenaste Iteisauskubrlsnll äer Lrlle

Kttkma ke/ck an Kocksntc/râen
^usxiebixe Vorkommen von Lrcköl, 2inn nacl Lrren sorvie Lsutsttnik uncl LaumvoUe

Der unaufhaltsame Lormarsch der Ja¬
paner in Burma lenkt die Aufmerksamkeit
der Weltöffentlichkeitauch auf die Wirt¬
schaftsgrundlage dieser britisch- indischen
Provinz . Wenn Burma nach den vorläu¬
figen Untersuchungserg?bnissen auch über
Kohle und Eisenerze nur in nicht ausrei¬
chenden Mengen verfügt, so besitzt es dochandere reiche Bodenschätze. In erster Linie
ist hier das Erdöl  zu nennen. Während
die übrigen Quellen Britisch-Jndiens im
Jahre 1939 0,33 Millionen Tonnen Erdöl
geliefert haben, sind es in Burma 1,10
Millionen Tonnen gewesen.Wie die übrigen Länger Hinterindiens
verfügt auch Burma über reiche Vorkom¬
men an Zinn.  Da sie jedoch nur in be¬
schränktem Umfange ausgenutzt werden, so
ist es an dessen Weltaewinnung nur mit
rund 2 vom Hundert beteiligt. Seine Noh-
metallerzeugung ist von 4600 Tonnen im
Jahre 1936 auf 6000 Tonnen im Jahre 1939
gesteigert worden. Die Erze wurden in
Singapur verhüttet.

Eine größere Nolle als die Ausfuhr von
Zinn spielt die vott Wolfram erzen.
Diese Erzgewinnung übersteigt 20 vom
Hundert der Weltförderung. Im Jahre
1937 hat die Ausbeute 5299 Tonnen be¬
tragen. Ferner verfügt Burma über Blei,
und zwar ist es in dem sonst bleiarmeu
Asien der einzige Erzeuger dieses Metalls,
von dem es im Jahre 1939 78900 Tonnen
und im Jahre vorher 81 600 Tonnen Noh-
blei gewonnen hat. Sein Anteil an der
Welterzeugung beträgt daher 5 vom Hun¬
dert. Weiter sind zu nennen: Kupfer, Ko¬
balt, Silber und Gold: ob sich die Aus¬
beute davon steigern läßt, steht noch nichtfest. Schließlich sind noch zu nennen die

Funde von Rubinen, Saphiren , Spinellen.Zirkonen und Jade.
Das Haupterzeugnis der Landwirtschaft

ist R e i s. Burma steht nämlich in der Reis¬
ausfuhr mit 2,86 Millionen Tonnen an
erster Stelle unter den Neisländern der
Erde. Außerdem werden in Burma noch
mit gutem Erfolge Kautschuk-, Baumwoll-,
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Tee- und Tabakpflanzungen betrieben. Die
elfteren haben in der letzten Zeit etwa
7000 Tonnen Nohgummi jährlich abgewor¬
fen. Burmas Baumwollernte betrug im
Jahre 1937 27 000 Tonnen, ist aber dann
infolge Erzeugungseinschränknngauf 21000
Tonnen zurückgegangen.

Die ausgedehnten Gebirgswalder Bur¬
mas zeichnen sich durch eine große Zahl
von Tiekbäumen oder indischen Eichen aus,
die ihres festen aber doch leichten und ela¬
stischen Holzes  wegen in großen Men¬
gen vom Schiffsbau, insbesondere als
Unterlage für die Panzerplatten von
Kriegsschiffen, verwendet werden. Außer¬dem wird es für Wasserbauten aller Art
gern genommen, weil es von Würmern
nicht angegangen wird und dreimal dauer¬
hafter als Eichenholz sein soll.

VVII-?ar »s
„. . . uns seht senden lllajestät, nach guter britischer
i- raoitwn, an sie Hinterbliebenen ein in herzlichen
werten gehaltenes Beileistelegramin(Zeichn.: Erik)
. . . . . . . MlMMMMM»»»

(Tripps soll K«e Lnöer ködern
I artsetrunA von 8rite >

kuug auf Indien zugedacht ist. Churchill
bringt ein Manifest Roosevelts für Indienn a ch A r t d e r v i e r z c h n P u n kt e W i l-
so ns in Vorschlag, das Indien an Stelle
effektiver, sofort zu gewährender Freiheiten
eine gewisse Garantie für die Zukunft nach
dem Krieg bieten soll.

Churchill hofft, daß, wenn der Präsident der
Vereinigten Staaten sein Wort verpfändet,
eine solche Garantie ausreicyen würde, um
die Inder zunächst auf Kriegsdauer zubefriedigen.  Churchill knüpft dabei an
die Erklärung an, die Cripps kürzlich einigen
Indern auf eine an ihn gerichtete Adresse
abgab, und in der er von seinen indischen
Freunden verlangte, daß sie ihren Beitrag
dazu leisten sollten, einen vernünftigen und
anständigen Kompromiß zn finden, der die
verschiedenen Parteien und Schichten der in¬
dischen Oeffentlichkeit zufricdenstellen werde.

Mit einer solchen Garantieerklä¬
rung Roosevelts,  wenn sie von den In¬dern im Vertrauen auf das Wort des Präsi¬
denten der Vereinigten Staaten akzeptiert
wird, so argumentiert Churchill, sei den For¬
derungen von ,Cripps Genüge getan, gleich¬
zeitig aber die britische Negierung der Not¬
wendigkeit enthoben, jetzt während des Kriegs
übereilte und nie wieder gutzumachende Re¬
gelungen zu treffen.

Dieser Plan wird seit Samstag in den
maßgebenden Kreisen in London stark disku¬
tiert . Es ist bezeichnend, daß die unversöhn¬
lichen Gegner der indischen Unabhängigkeit,
Churchill und Amery, gerade den USA .-Prä-
sidenten Noosevelt und den Bolschewisten¬häuptling Cripps cinsetzen, um an dem in¬
dischen Volk einen n e u e n B e t r u g zu üben.
Während bei dem einen seine advokatische Ge¬
rissenheit und sein Nimbus als radikaler
Fortschrittler und Bolschewistenfreund inRechnung gestellt wird, baut man bei dem
anderen auf seine Autorität als Oberhauptder größten Demokratie der Welt."

Das indische Volk ist jedoch erwacht. Es hat
die in ähnlicher Bedrängnis im Jahre 1917
entsandte Mission Montague, die mit einem
unerhörten Wortbruch Englands endete,
ebenso wenig vergessen, wie die 14 Punkte
Wilsons unseligen Angedenkens. Es wird auf
diesen neuen Schwindel Londons nicht herein¬fallen, sondern in Befolgung des Freiheits¬
aufrufs Böses jeden Kompromiß ablehnen
und die einmalige Gelegenheit zu seiner Be¬
freiung nicht ungenützt taffen.

Kür entscheidende Waffentaten
Sieben neue Ritterkreuzträger des Heeres
cknb. Berlin »11. März . Der Führer verlieh

das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an:
Major Walter Haarhaus,  Bataillons¬
kommandeur in einem Jnf .-Rgt.; Oberleut¬nant Theodor von Lücken,  Bataillons¬
führer in einem Jnf .-Regt; Oberfeldwebel
Josef Dörfel,  Zugführer in einem Jnf .-
Rgt.. und Gefreiten Willibald Unsried  in
einem Jnf .-Rgt ., sowie an Major Max
Hecht , Kommandeur eines Flak-Rats .; Un¬
teroffizier Erich Heintze,  Geschützführer in
einer Flakbatterie, und Gefreiten Arnold
Hübner,  Richtkanonier in einer Flak¬
batterie.

LlSA-Kreuzer versenkt
Er befand sich auf der Flucht nach Australien

Tokio, 12. März . Ein Verband japaiiischer
Kreuzer versenkte  nn Indischen Ozean
westlich von Australien den U S A-K reuzer
„Marblehead ", der auf der Flucht nach
Australien war. Der Kreuzer „Marblehead"
hatte eine Wasserverdrängung von 7050 Ton¬
nen. Seine Friedensbesatzung belief sich auf
560 Mann . Im Jahre 1923 war er vom Sta¬pel gelaufen. Seme stärkste Artillerie waren
zehn 15.2-Zentimeter-Geschütze.

In der Lombokstraße(östlich von Bali) ver¬
senkte ein japanischer Zerstörer den niederlän¬
dischen Minensucher „Jan van Amstel.  Das
Schiff war 525 Tonnen groß und 1937 vom
Stapel gelaufen. _

Ritterkreuzträger Hanptmann Ernst Älossek ist bei
öen Kämpfen norüostrväktö des Jlmensees gemnen»

NSFS -Hanptlturmsübrer Dittmar wurde vom
Oberbeicblshaber der Lnsiwaffe in An -rk-nnm .a
seiner hervorragenden Leistungen in der Luftfaiirt
zum Flngkapitän ernannt.

8»0 wallonisch« Freiwillige verabschiedeten sich von
Brüssel, »in M der wallonischen Legion anznschlie-
hcn . die bereits mit über 1lX>0 Freiwilligen im
jtampf gegen den Bolschewismus siebt.

In Estland sind ivälircnd der Bolschewistenüerr-
schast 200 MO Blichwcrkc gestoblcn worden , serner
wurde » 18 Avotbeken und Pharmazeutisch« Anstal¬
ten zerstört und zahlreiche Apotheker verschleppt.

Im « riegshafen von Gibraltar Uesen in beschä¬
digte», Zustand der britische Flugzeugträger
„HermeS", ein Kreuzer , zwei Zerstörer und ein
U-Boot zur Reparatur ein : die Bevölkerung bat



T̂ us 8ladt und Kreis Lalw
Jetrrt , « 1» ' « „ ^ iellteke"
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Die Fruchtbarkeit des schwäbischen Landes

ist bekannt und wird gerühmt . Aus kleinen
Ackerflächen schafft hier der Mensch Nahrung
und mit kleinen Teilen muß er sich bisweilen
begnügen . Daher die wichtige Nachsilbe „ le" .

Der Schwabe baut sich a Hänsle , in dem er
mit scm 'm Weible und seinen Kinderle zufrie¬
den lebt . Auf den Dich stellt 's Mütterle Kar¬
toffelschnitz ond Spätzle , und wenn ' s möglich
isch kommt obeds a de gröschtete no a Eile na.
D 'r Moscht isch ein Fäßle ond d'r Wei , em Wen-
gert ivurd em o B - ttlc Pflanzt . Die Wirtin
schenkt den köstlicha Traubasaft ens Gläsle.
Wenn 's voll isch, sagt se sodcle, brengt em
Gascht 's Viertele : „Jetzetle laß dir 's schmeck«,
wohl bekomm 's !" Das hört dann dieser gern,
und zwar möglichst nicht nur ein oder zweimal,
denn einem guten Trunk , auch wenn er gele¬
gentlich einmal das Daseiy erschütterte und ins
Wanken brachte , war der Schwabe nicht gerade
abgeneigt

Es wird von einein erzählt , daß er so viel
des guten W "ins habe trinken wollen , „bis 's
Zäpsle em Rache schwimme " , und als das er¬
reicht war , lallte er noch : „ Jetzt leeret 's no
wenigstens über me na ." All dem ist heute mit
Recht Einhall geboten . Wenn der Gast das
dritte Viertele bestellt — in anderen Gaststät¬
ten gibt 's nur ein Glas Bier und ein Viertele
— , heißt es : „Aus isch." — „Wer sait dces ? —
„Der Chef !" — „Ja , i Han aber so a Herz¬
schwäche, l riluaß doch . . ." Es hilft aber alles
nichts , das Kontingent ist mit dem bekannten
Schorle unsichtbar abgcschnitten , und das ist
gut so.

Man braucht den darob entstandenen kleinen
Aerger derer , die dem „ eingesangeuen Sonnen¬
schein" von jeher zugetan waren , und in welche

Kategorie auch noch die „ Weinzähne " mit ein¬
geschlossen sein sollen , durchaus nicht zu ver¬
übeln . Aber da sind nun Herr Bruttier und
Frau Maunzer , die fast über Nacht oder doch
mindestens seit d>r Wein knapper geworden ist,
diese Flüssigkeit so „ notwendig " zum Leben
brauchen . Es gab einmal eine Zeit — cs sind
erst 8 Jahre her —, wo die Weingärtner den
Segen ihrer Arbeit nicht ernten konnten und
ein fürsorglicher Staat durch Werbcwochcn ih¬
nen zu Hilfe kam, aber da waren Herr Brutt-
ler und Frau Maunzer noch verschworene Zeit¬
genossen gegen den Teufel Alkohol , dem sie sich
nun auch ergeben wollen gerade deshalb , Welt

Bekanntlich aber haben wir einige karge Wcin-
jahre hinter uns und können nicht aus dem
Vollen schöpfen . Was da ist, muß an viel Be¬
dürftigere verteilt werden . Da sind vor allem
unsere Verwundeten und Kranken in den Laza¬
retten , die der Kräftigung und Erholung be¬
dürfen , die Soldaten , die in harten Kämpfen
an der Front stehen . Ihnen gönnen wir doch
diese Labung von Herzen , und daneben unseren
Wengerten auch wieder einmal einen Bollherbst,
wenn wir bedenken , wie viel Mühe sie auf¬
bringen müssen , bis der edle Traubcnsaft in
das Glas Perlen kann . An Hügeln und Hängen
gedeihen die Reben . Stäffele auf und Staffele
ab muß Boden und Dung , Butten und Eimer
geschleppt werden , und viele Schweißtropfen
rinnen von der Stirne , bis geerntet werden
kann.

Darum gilt es , den edlen Wein andächtig zu
trinken , dann riecht man auch den Duft aus
dem Glas , spürt das Würzige auf der Lippe
und Zungenspitze , Gehalt und Bukett im Gau¬
men und ist von einem Schoppen Wein reich
beglückt. Wer ihn so genießt — und das gilt
wieder für alle — , hat den „Kampf ums Vier¬
tele " bestanden.

Vollstock -Beslaggung am Sonntag
Der Reichsminister des Innern « nd der

Reichsminister für Bolksaufklärung und Pro¬
paganda geben bekannt , daß am Heldengebenk-
tag — 15. März — die Beflaggung Vollstocks
zu erfolgen bat.

Die Heldengedenkfeier in Calw
Am 15. März hält der Standort Calw der

Wehrmacht unter Leitung des Standortältesten
eine schlichte militärische Gedenkfeier am Ehren¬
mal vor der Calwer Stadtkirche . Es nehmen
hieran Vertreter der Partei und ihrer Gliede¬
rungen , des Staates , der Stadt , des NS .-Reichs-
kriegcrbundes , der NS .-Kriegsopferversorgung
und des Deutschen Roten Kreuzes teil . Die mi¬
litärischen Gebäude werden Vollstock geflaggt.
Die Bevölkerung wird aufgefordert , sich der Be-
laggung anzuschließen . Um eine festliche Aus-
chmückuug der Häuser am Marktplatz wird be¬
sonders gebeten.

Die gesamte Bevölkerung , besonders aber die
Hinterbliebenen der Gefallenen des jetzigen Krie¬
ges , sind zu dieser Feier eingeladen . Die Hin¬
terbliebenen und Schwerkriegsbeschädigten fin¬
den Sitzgelegenheit vor dem Ehrenmal . Für die
übrigen Teilnehmer an der Feier ist der obere
Marktplatz vorgesehen . Verlauf der Feier : Ab
8 .46 Uhr Anmarsch der Truppen und Verbände,
9 Uhr Beginn der Feier . Ansprache des Stand-
ortältcstcn Oberst Scksaal , Kranzniederlegun¬
gen , Lied vom guten Kameraden , Gruß an den
Führer und Lieder der Nation , Zlbmarsch . Bei
der Feier wirken der Männerchor des „ Calwer
Liederkranz " und eine Abteilung der Calwer
Stadtkapellc mit.

Freiwillige für diellnteroffiziersschulen
Die Unterosfizierssckmlen des Heeres stellen

im Frühjahr wieder Freiwillige ein . Es kann
sich jeder junge Deutsche melden , der zwischen
dem 1. Juli 1923 und dem 30. Juni 1925 ge¬
boren ist und die nötige Eignung besitzt. Die
Freiwilligen müssen sich verpflichten , zwölf
Zähre im Heer Dienst  zu tun . In den
beiden letzten Dieustjahren kommt er auf die

Heeresfachschule , auf der er zur Prüfung für
die Beamtenlaufbahn des gehobenen mittleren
Heeresdienstes vorbereitet wird . Wer nicht
Beamter werden will , kann auch in das freie
Erwerbsleben übertreten . Dann tritt an die
Stelle der Versorgung als Beamter eine Ab¬
findungssumme (etwa 6000 bis 15 000 Mark ).

Anmeldungen Freiwilliger müssen späte¬
stens bis 15 . April  an die Annahmestelle
für Heeresunterofsiziersschulen in Berlin W 35.
Viktoriastraße 32, gerichtet werden . Die Wehr¬
bezirkskommandos und Wehrmeldeämter geben
alle gewünschten Auskünfte , von ihnen kann
auch das Merkblatt für die Einstellung be¬
zogen werden.

Der März -Markt hat gestern ungewöhnlich
viele Landlentc in die Kreisstadt geführt . Noch
konnte ja trotz der vorgeschrittenen Jahreszeit
mit den Frühjahrsarbeitcn , die nnn bald alle
Kräfte in Anspruch nehmen , draußen nicht be¬
gonnen werden . Und diese unfreiwillige Ar¬
beitsruhe mag manchen Bauern zum Markt¬
besuch veranlaßt haben , wobei dann für das
Frühjahr noch nötige Einkäufe erledigt worden
sind . Während auf dem Krämermarkt und in den
Geschäftsstraßen der Stadt ein lebhafter Ver¬
kehr herrschte , ging cs infolge geringen Auf¬
triebes auf dem Vieh - und Schweiuemarkt recht
ruhig zu.

Wildberg . Dr . med.
beging gestern seinen 70.

sohannes Vesenmeyer
Geburtstag . Im Herbst

1940 feierte die ganze Einwohnerschaft sein 40-
jähriges Arztjubiläum . Die Stadt Wildberg ver¬
lieh ihm damals das Ehrenbürgerrecht . Der
Krieg hat auch ihm ein Uebermaß von Arbeit
gebracht , welcher er sich als alter Soldat nicht
entzieht . In herzlichem Gedenken begleiten ihn
die Bewohner seines Arztbezirks ins neue Le¬
bensjahr . »

Altensteig . Im Kampf gegen den Bolschewis¬
mus hat SA .-Hauptsturmfuhrer Erwin Rup-
pert , Obersteuerinspektor beim hiesigen Finanz¬
amt , sein Leben für den Führer hingegeben . Als
alter Kämpfer rückte er zu Kriegsbeginn sofort
zur Wehrmacht ein und wurde mit dem E .K. H
und l , mit dem Sturmabzeichcn und dem Schutz¬
wallehrenzeichen ausgezeichnet . Von einer schwe¬
ren Verwundung kaum genesen , stand er wieder
im Osten im Kampf , in dem er nun als Feld¬
webel an der Spitze seines Zuges den Heldentod
fand.

Engelsbrand . Wie Vorstand Gottlob Mar-
quart in der Jahreshauptversammlung des
Obstbauvereins bekanntgab , sind alle Obst - und
Gartenbauvereine aufgerufen , an einem ver¬
stärkten Gemüseanbau teilzunehmen , um die
Versorgung der Gesamtbevölkerung mit Frisch¬
gemüse sicherzustellen , lieber diese Angelegenheit
hielt dann Kreisbaumwart Scheerer ' (Neuen¬
bürg ) einen längeren Vortrag , in dem er be¬
tonte , daß in den einzelnen Gegenden nur sol¬
che Gemüsearten angebaut werden sollen , die
nach Lage , Klima und Bodenbeschaffenheit auch
gedeihen . Als solche empfahl er für rauhe La¬
gen : Feuerbohnen , Pahlerbsen , Weißkraut , Ro¬
senkohl , Lauchgemüse , Sellerie und Spinat.

Herrenberg . Das Fest der Goldenen Hochzeit
beging das Ehepaar Wilhelm Köhler zum See¬
hof und Frau Luise , aeb . Kühner , Herrenberg.
Die Stadtgemeinde überreichte ihrem früheren
Gemeinderatsmitglied ein Geschenk.

Der Beherbergunasraum  ist auch
im April und insbesondere während der
Osterzeit nach den bereits bekannten Grund¬
sätzen den Wehrmachtsurlaubern  und
jenen Volksgenossen Vorbehalten , die kriegs¬
wichtige Arbeit leisten . Der erforderliche Nach¬
weis wird wie bisher durch die Urlaubsscheine
der Wehrmacht usw . und durch Urlauvsbe-
scheinignngen der Betriebe und Behörden er¬
bracht. *

Schwerverwündeten Soldaten (früheren
Abiturienten usw .) wird die Möglichkeit ge¬
geben . im Unterricht der höheren
Schulen zu hospitieren,  und zwar in
einzelnen Fächern oder Stunden , damit sie
ihr im Laufe der Jahre lückenhaft gewor¬
denes Willen vor Beginn ihres Studiums er¬
gänzen können . Es dürfen ehemalige Schüler
zugelassen werden , wenn sie im Besitz des
Reifezeugnisses sind.

*
Die Frage der Betriebsferien  wurde

in der Weise geregelt , daß im allgemeinen
nur A l l ei n m e l st e r n wegen ihres Ur¬
laubs gestattet sei. ihren Betrieb zu schließen,
und zwar höchstens für zwei Wochen . Aus
jeden Fall soll aber dafür gesorgt werden,
daß dringende Arbeiten von einem anderen
Betrieb übernommen werden können.

Vom 1. April an werden die Gebühren für
Briefsendungen nach Finnland auf die in¬

nerdeutschen Gebühreiilätze herabgesetzt . Zu
beachten ist, bah für alle Sendungsarten , na¬
mentlich für Drucksachen die zwischen¬
staatlichen Versendungsbedin¬
gung  e n (n a ch d e m W e l tp  o st v e r t r a g)
nicht die innerdeutschen Vorschriften gelten.

Solange die Stillegung der Kraft¬
wagen  andauert , ist eine Wiedererhöhung
gesenkter Garagenmieten wirtschaftlich nicht
gerechtfertigt , wenn nicht die Preisbildungs¬
stellen im Einzelfall etwas anderes bestimmen.

In Zukunft sind bei Durchführung der
Prüfung der Fahrschüler  die beruss-
genossenschaftlichen Unfallverhütungsvorschrif¬
ten zu berücksichtigen.

*
In allen Fällen , in denen Ueberstu  ir¬

den  auf Grund einer Tarif -. Betriebs - oder
Dienstordnung regelmässig und fortlaufend
lür längere Zeit in gleichmäßiger
Zahl  geleistet werden und damit zu einer
gleichmäßigen und dauernden Erhöhung der
Arbeitszeit und des Arbeitsentgelts fuhren,
sind die Ueberstuiidenvergütungen bei der Er¬
rechnung der Jahresarbeitsver-
drenst grenze  in der Kranken - und An-
gestelltenversicherung .nicht abzusetzcn.

, Durch die Einberufung zahlreicher Zahn¬
arzte zum Wehrdienst ist es erforderlich ge¬
worden . in der Leimat die verbliebenen zabn-

rvochenspmch der NSOAP
„Wenn ich vom deutschen Volke

Opfer und wenn cs notwendig ist , alle Opfer
fordere , dann habe ich ein Recht , denn auch
ich bin heute genau so bereit wie ich cs
früher war , jedes Persönl -'-e Opfer zu
bringe » ." Adolf Hitler

ärztlichen Kräfte so zweckvoll wie möglich ein-
ZU setzen. Es wird darauf hingewiescn . daß
Wünsche nach nicht unbedingt notwendiger
Behandlung und lediglich kosmetischen
Verbesserungen am Gebiß  während
der Kriegszeit aus Mangel an Zeit nicht im¬
mer erfüllt werden können.

Der Reichsminister des Innern hat für i» e-
dizinisch -technischc Gehilfinnen  und
medizinisch -technische Assistentinnen das von
der Deutschen Arbeitsfront , Fachamt Freie
Berufe , im Entwurf vorgelegte Berufs-
abzeichen  genehmigt . Es genießt gesetzlichen
Schutz und darf daher nur von den genannten
Personen getragen werden.

Ostersendungen bis 2S . Mär-
Wegen der Aufgabe von Ostersen¬

dungen  1942 wird vom Reichspostministe¬
rium zur Klarstellung darauf hingewiesen,
daß es unter den gegenwärtigen außergewöhn¬
lichen Verhältnissen unerläßlich ist, sie so
früh wie möglich , spätestens aber bis zum
25 . März,  einzuliefcrn . Haltbare Verpackung
und genaue Anschrift sind unbedingt erfor¬
derlich . Auch briefliche Ostergrüße nach ent¬
fernten Bestimmungsorten dürfen nicht erst
an den letzten Tagen vor dem Fest eingeliefert
werden , wenn sie rechtzeitig cintreffcn sollen.

Mehr Gemüse in den Hausgärten!
Das Reichsheimstättcuamt der DAF . erläßt

einen Aufruf , in dem es heißt : Dem Selhst-
versorgergartenbau ist die Ausgabe gestellt , im
Kriegsjahr 1942 mehr Gemüse in den Haus -,
Pacht - und Betriebsgärten zu erzeugen . Der
Bedarf an Gemüsesaatgut ist sehr gestiegen,
zumal auch La : ^Wirtschaft und Erwerbsgar-
tenbau mehr Gemüse erzeugen werden und
inehr Saatgut verbrauchen . Geht deshalb mit
dem Saatgut sparsam um und kauft nicht
mehr , als ihr bei sparsamster Berechnung be¬
nötigt . Viel Saatgut bringt nur dann viele
und gute Pflanzen , wenn cs weit gesät wurde,
so daß jede Pflanze genügend Raum zur
guten Entwicklung hat . Beachtet die in der
Presse veröffentlichten Mitteilungen und be¬
denkt , daß auch der Nachbar und Volksgenosse
sür seinen Garten Saatgut braucht . Seid
sparsam mit Saatgut,  dann reicht es
für alle!

Oie Landeshauptstadt meldet
Oberbürgermeister Dr . Strölin,  der

gleichzeitig Präsident des Internationalen
Städtebundes ist, traf in Madrid  ein , um
eme Besuchs - und Inspektionsreise durch
Spanien anrutretcn.

Der 28 Jahre alte , ledige Konrad Die¬
bold  von Bad Ditzenbach wurde vom Son¬
dergericht Stuttgart als Volksschädling wegen
einer großen Anzahl schwerer Diebstähle und
Betrügereien zu zwei Jahren acht Monaten
Zuchthaus  verurteilt . Der noch nicht vor-
bestrafte Angeklagte hatte seine Arbeitsstelle
bei einer Stuttgarter Baufirma verlassen,
worauf er beschäftigungslos in der Göppin-
ger Gegend herumstrolchte und teilweise un¬
ter , Ausnützung der Verdunkelung Ein¬
brüche am laufenden Band  verübte.
Dazu kam noch annähernd ein Dutzend Zech¬prellereien.

kultureller Rundblick
Württ . Landesbühur spielt Schumanns

„Entscheidung ". Das Schauspiel . Entschei¬
dung " von Georg Schumann,  dem Chef¬
dramaturgen der Württ . Staatstheater , das
mit sehr starkem Erfolg im Januar und Fe¬
bruar in Erfurt . Auing und Tilsit gespielt
worden ist, wird demnächst auch von der
Württ . Landesbühne und im Natio¬
naltheater Mannheim  ausgeführt
werden.

Jagd -Kunstausstellung in Pforzheim . . .,n
Kunst - und Kunstgewerbeverein Pforzheim
wurde eine Jagd -Kunstausstellung , der die
Jagd als Motiv für Malerei . Graphik und
Plastik zugrunde gelegt ist. eröffnet , an der
zwanzig Künstler beteiligt sind . Die Ausstel¬
lung wird etwa flink Wochen zu sehen iHn.

. . .

uz

6er Kauarbeiter August VV. . . aus Dresden.
„Loibstvorständiiek wird eisern AS- soll ein prima klotorrad der mit kei-
spart . Vieles brauebt man zetrtniekt . waZen und allen Lekikanen . Dann
^Venn aber der KrieZ vorbei ist , liann ßekt 's wieder kinaus naeb Feierabend .°

L' ün/etnriFartiZ ' v

1

1. Wer eisern spart, raklt weniger 8teuern und
Sorialversiekeruugsbeitrüge.

2. Die » oliv äes lLrankengeldes bereodnet siel,
trotrilem navb dem vollen vokndetrag.

3. Vvr Sparbetrag wird rum llöelistsatr verrinst.
4. Vas Sparguthaben ist unpkäuddar.

5. Vas Sparguthaben wird in Rotkkllen , bei der
Leburt eines üin - ^
des und bei der
Verkeiratung einer
Sparerin,auk̂ ntrag
sofort ausgeraklt.

u in s,ori » » en , v<

erse/n / etst r'/n kan/en kannst Da nae/r e/enr H'eK-/
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halte mich, man binde mich fest!"
schrie Tilo begeistert . „Liebes Fröi -lein
von Staiisberg ", bettelte er . „läßt ' es sich
nicht einrichten , daß heute schon eine
Stunde eher zu Abend gegessen wird ?"

„Nichts gibts , Sie Trunkenbold !" ent¬
schied Viktoria , und sie drohte mit dem Fin¬
ger Dann ging sie unter herzlichem Lachen
die Treppe hinauf , die nach den oberen
Räumen führte.

„Prinzesichen " . flüsterte Tilo zärtlich , und
dann stürzte er sich in die Arbeit.

Blast und -xrstört säst Viktoria in dem
Arbeitszimmer ihres Vaters vor dem
Schreibtisch.

„Mein Gott " , murmelte sie mit bebenden
Lippen . „>o also sehen die Dinge aus ." Sie
geriet in heftigen Zorn und rief unter¬
drückt: „Nein und nochmals nein ! Ich bin
doch kein Stück Ware , das der Käufer erst
mal von allen Seiten beäugt , um es dann
wohlwollend und zufrieden seines Kaufes
zu erstehen ."

Viktoria ballte unwillkürlich hie schlanken
Hände zu Fäusten.

Dann nahm sie noch einmal den Brief
zur Hand , den sie in der Schreibmapve ih¬
res Vaters gesungen hatte , als sie nach dem
telegrafisch anqeforderten Manuskript suchte-

Zitternd vor Empörung las sie: „Mein
lieber , alter Stansberg , ich babe heute mit
meinem Neffen Heinrich Morland wegen
Deines lieben Mädels gesprochen. Er war
damit einver ^a " den. bei Euch die Frerken
zu malen und Dein Töcktercken mal näher
in Augenschein zu nehmen . Er wird in den
nächsten Tagen bei Euch eintreffen . Stans¬
berg , mein lieber , alter Busche , mir w' rd
ordentlich warm in der Brust bei dem Ge¬
danken , Last der Heinrich und Deine Vik¬
toria ein Paar w»rden könnten . Ich Hobe
Heinrich drinalichst ans Herz gelegt , sich
Deinem Mädel gegenüber um Himmels
willen nicht zu verraten , damit sie den
Hauptzweck seines Dortseins nicht erfährt.

l 8in lustiger Roman von Ilanries Peter 8tvlp

And der Junge ist auch klug genug dazu,
um die Sacke nicht zu verpatzen . Aus Wie¬
dersehen ! Dein treuer , alter Karl Sten-
Kock."

Viktoria knüllte den Brief zusammen
und warf ihn auf den Schreibtisch.

„Die Sache ist schon verpatzt, Herr Hein¬
rich von Morland !" rief ste zornig aus.
„Gott , was hat Papa sich denn nur gedacht,
als er mit seinem alten Freunde diesen
empörenden Plan ausheckte? Da lägt er
einen jungen Menschen hierherkommen , der
sich mich mal ansehen soll- Und wenn ich
ibm gefalle , dann wäre er eventuell nicht
abgeneigt , mich, Viktoria von Stansberg,
zu ehelichen!" ,

Viktoria stand brüsk vom Schreibtisch
aus , schob den Sessel heftig zurück, daß er
krachend an die Schreibtischkante fuhr , und
dann begann sie im Zimmer hin und her
zu gehen . Wiederbolt blieb ste stehen und
stampfte mit dem Fuße auf.

„Und dieser Heinrich von Morland bil¬
det sich scheinbar schon ein", keuchte sie mast¬
los aufgebracht , „dast er mich in der Taschr
hat . daß ich voll tiefer Dankbarkeit zu ihm
aufsehe und selbstverständlich ja sage, wenn
er mich fragt , ob ich seine Frau werden will.
Oh, ich Haffe ihn , ich Haffe ihn ?"

Und plötzlich, wild aufschluchzend, warf
sie sich auf den Diwan , vor dem sie gestan¬
den hatte. * * *

„Nanu ?" brummte Tilo erstaunt , als er
an diesem Abend das Speisezimmer betrat.
„Nur für eine Perion gedeckt? Was soll
denn das bedeuten ? Komisch, sonderbar.
Wo steckt denn das Prinzeßchen ?"

Kopfschüttelnd trat er näher an den Tisch
heran . Auf einem Teller lag ein Kärtchen.

Er nahm es auf und las : „Ich fühle mich
nicht wohl . Speien Sie allein . V. v. St ."

Zwei Sätze. Das war alles . Knapp
und sachlich.

..Sols der Kuckuck!" sagte Tilo . ..Aber

wenn hier nicht etuxis wackelt, will ich ei¬
nen alten Hut aufessen. Füllte mich nicht
wolil . Speisen Sie allein ! Das hört sich
doch gerade an wie ein paar Ohrfeigen.

Tilo setzte sich an den Tisch und begann
vor sich hinzubrüten.

„Verdammt noch mal ", knurrte er schließ¬
lich heftig , „ich habe ihr doch nichts getan!
Und dag sie sich nicht wohlfiihlt , das glaube
ihr ein anderer . Ich nicht. Was mag
bloß in sie gefahren sein? Solche kühle
und frostige Worte zu schreiben. Das
klingt doch gerade wie „Machen Sie die
Tür zu, es zieht !", so patzig und ungehal¬ten ."

Der Diener Bertram kam mit einer
Platte herein.

Verdrießlich hob Tilo den Kopf.
„Hören Sie mal . alter Bursche", sagte er

mit düsterem Gesicht, „die junge Dame des
Hauses ist krank?"

„Sie klaate über leichtes Unwohlsein,
Herr von Morland ", antwortete der Die¬
ner und setzte die Platte ab . „Ich habe ihr
das Abendessen auf ihrem Zimmer servie¬ren müssen"

. (Fortsetzung folgt.)

Neues aus aller Welt
Gewohnheitsverbrechererschossen

Wie der Reichsführer st und Ches der deut¬
schen Polizei mitteilt , .wurde der Gewohn¬
heitsverbrecher Andreas Lochner  erschossen.

Don einer Dachlawine verschüttet
Ans einer Veranda des Schlosses Elmau

(Oberbayern ) wurde eine Frau , die in der
Sonne lag und schlief, durch eine nieder¬
gehende Dachlawine vollständig verschüttet.
Die Verunglückte konnte erst nach vieler Mühe
aus ihrer gefährlichen Lage befreit werden.
Sie mußte ins Krankenhaus verbracht werden.

Lin Rind läuft Amok
Aufregende Szenen spielten sich auf einer

Hauptverkehrsstraße bei Leiligenstadt
(Eichsseld) um ein wild gewordenes Rind ab.Das Rind ritz sich beim Transport los . über¬
rannte einen Bauern und einen Knecht, die
sich ihm entgegenstellten. , Ein Radfahrer
konnte sich mit knapper Mühe hinter einen
Baum retten , nachdem sein Fahrrad von dem

° -

aiigrylstu,tigen Rind bis zur Unkenntlichkeit!
zertrümmert war . Das Pferd eines Fuhrwerks.
wurde von dem wütenden Rind buchstäblich!
anfgespießt und blieb tot auf der Landstraßeliegen. Bevor die alarmierte Gendarmerie in
Aktion trat , stürzte sich das rasende Rind auf
die Lokomotive eines Zuges ; dabei konnte der
vierbeinige Wüterich endlich eingefangen undgesegelt werden.

Todesstrafe für Slrlntlerbieb
Durch das Anbieten von Kaninchen auf

einem Dortmunder  Eisenwerk machte sich
der Hilfsarbeiter Sarg verdächtig, der sich
nach seiner Festnahme als besonders schäd¬
licher Kleintierräuber entpuppte . Er hatte in
den letzten Kriegswintern bei Bergleuten und
Arbeitern , die sich mühevoll der Kleintierzucht
widmeten unter Ausnützung der Verdunke¬
lung etwa 150 bis 160 Kaninchen gestohlen.
Das Sondergericht verurteilte den -Kaniuchen-
ränber , der bereits mehrfach vorbestraft ist,zum Tode.

Hd fütterte das Wild
Bauern hatten der Chemnitzer  Hitler-

Jugend Futter zur Verfügung gestellt, als die
Futtcrstcllen des Wildes wegen der Schnee¬
höhe nicht mehr zu erreichen waren . Auf
Skiern zogen die Hitlersungen mehrmals in
der Woche ins Revier und schassten aus einem
Schlitten dem hungernden Wild das Futterin den Wald.

kür » I8e

j Rückgabe von Speisekartoffeln beim Kauf
! von Pflanzkartoffeln . Vom Kartoffel-
' wirtschaftsverband Württemberg

wird angeordnet , daß der Bezug von Pflanz-
kartoifeln pur gegen Rückgabe der gleichen
Menge von ' Sveisekartosseln erfolgen darf.
Die Erzeuger von Pflanzkartosfeln müssen
auf Grund der Schlußscheine die verkauften
Mengen an Pflanzgut Nachweisen. Für Käu¬
fer von Pflanzgut , die aus zwingenden Grün¬
den nicht in der Lage sind, die gleiche Menge
an Sveiiekartosfeln abzngeben, kann das zu-
ständige Ernährungsamt , Abteilung S. (Kreis-
baueruichaft ) Ausnahmen zulassen.

von 20.23 bis 7.12 Uhr
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kür alle groben Ksmigvngsorbeiten
beim Nsrci- unct Okenputrsn , klscic-
unci lrostsntfsrnsn ir» Lslmiolc-HIH

clos kecbts.
liorgostaii » in «tan ? »»oil -sVaek»»>

Alzenberg , 12. März 1942

Tief erschüttert teilen wir mit, daß uns
die schmerzlicheNachricht zuteil wurde, baß
unser lieber im vergeßlicher Sohn , Btuder,
Schwager mio Onkel

Martin Stall
Gefreiter in einem Inf . »Regiment

im Alter von nahezu 22 Jahren sein junges
Leben slle Bolk und Vaterland ließ. Es war
ihm nicht vergönnt, seine liebe Heimat
wiederzusehn.

In tiefer Trauer:
Die Eltern : Joh . Georg Stoll , Maurer

und Frau Elisabeth geb.Pirommer;
die Schwester: Anna Götz geb. Stoll und

Galle Wilhelm SStz , z. 3t . im Felde;
die Brüder : Georg Stoll , z. 3t. im Felde

uno Frau Johanna Stall geb.Bauer,
mit Kind Winfried;
Gerhard Stoll , z. 3t. im Felde und
Verwandt «.

Tcauerfeier in der Kirche in Altburg am
Sonntag , 15. März , mittags 2 Uhr.

Rötenbach, 12. März 1942

Fern der Heimat und seinen Lieben gab
bei den schweren Abwehr Kämpfen im Osten
unser innigllgeliebter, hoffnungsvoller Sohn,
unser liebes Bruderherz, Schwager, Onkel
und Neffe, müer alter Sonnenschein

Otto Keppler
Obergefr . ii» einem Inf .-Rat .,

Inhaber des Jnf .-Stn -mabreichens
im Alter von 24 Jahren sein junges Leben
für Führer, Bolk und Vaterland. Sein sehn¬
lichster Wunsch out ein Wiedersehn in der
Heimat sank mit ihm ins Grad.

In tiefem Leid:
Familie Ulrich Keppler
Familie Seeger , üusheim,
Familie Ulrich Keppler , Speßhardt
(z. 3t. Ukraine),
Hilde und Martha

Trauergottesdienstam Sonntag , 15. März,
nachm. 2 Uhr in Rölenbach

sperrte
tilttFtteck
cker

Calwer
Liederkrarrz

Männerchor
heute abend bitte vollzählig.

Deutscher Schäferhund
mit Kennmarke G. H. K. V.

zugelaufen
Abzuhole» gegen Einrückungs¬

gebühr und Futtergeld bei
Fritz Dongus . jung

Deckenpsronn

Wer erteilt

Unterricht
im Geschäfts-Rechnen? Angebote
unter L. W. 60 an vre Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwalo-Wacht".

Lehrerin der Frauenarbeitsschule
sucht großes, gut möbliertes

Zimmer
evtl, auch zwei kleinere, für 1. oder
15. April 1942.

Angebote bis Samstag unter
H B . bei der „Schwarzwalv-
Wacht".

Schön möbl.
Zimmer

(ev. Doppelzimmer) wird vermie¬
tet . Angebote unter Sch. R . Man
die Gelchäjtsslelle der „Echwarz-
wald-Wacht".

Kellen bei

kkeiilns , 6 ickt , Isckiss,
6 Iie 6 er - unck (Heleak-
»Zunerren , Nexenscjniü,
Orippe unck Lrkältuos »-
krsakkeitea , ffrlervea-
uiiä Xopksckmerrea.
gssrkten Sie Inksl « uns kreis äer
peckune : 20 lädierten nur 78 Kks-I
Lrkslrl in eilen /Zpoikelisn Serickten
,uct >Sie UN, über Ikre krtekrunoso l
Irinerel Omktl ., H4iin«keo 1 27/ tK5

Eine junge

Schlachlbuh
verkauft

Soys . RSHm, Stammheim

Wachsamen, ' /«jährigen

RiesMliillizrr
(Rüde) verkauft

Ehr. Seigle , Effringen
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